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Dollfuß-
Gedenken

Wie alljährlich versammeln
wir uns auch heuer am

Samstag, den 
23. Juli 2016, 10h,

am Hietzinger 
Friedhof

zum Gedenken an die 
Ermordung von Bundes-

 kanzler Dr. Engelbert Dollfuß 
so wie der drei Offiziere 
Biedermann, Huth und 

Raschke. 

Die K.Ö.L. Starhemberg 
organisiert in der ursprüng-

lichen Friedhofskapelle 
(gegenüber der Gastwirt-
schaft) eine Hl. Messe 

um 9:30 Uhr, wozu 
herzlich eingeladen 

wird.
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K einer der in der Stichwahl
am 22. Mai 2016 zur
Auswahl stehenden Kan-

didaten entspricht meiner Welt-
anschauung!

Was soll ich machen?

Nicht zur Wahl gehen wider-
setzt sich meinem Demokratie-
verständnis. Gerade viele Frau-
en und Männer, deren wir im-
mer wieder in Dankbarkeit und
Ehrfurcht gedenken, haben so-
gar neben anderen schweren
Nachteilen ihr Leben dafür ge -
opfert, dass durch eine demo-
kratische Wahl ein Beitrag zur
Gestaltung eines freien Öster-
reichs geleistet werden kann.

Ich kann ungültig wählen.
Dies wäre eine Alternative

wegen der verbliebenen Kandi-
daten. Ich glaube aber, dass die-
ses Mal eine klare und eindeu-
tige Stimmabgabe erforderlich
ist.

Blicken wir in das 20. Jahr-
hundert zurück. Ein ehemali-
ger Österreicher hat in
Deutschland während seiner
Haftzeit ein Buch verfasst, das
dann zur Pflichtlektüre gewor-
den war, später verboten wur-
de und jetzt in kommentierter
Form wieder gedruckt werden
darf. Wer seinerzeit genau ge-
lesen hat, musste damals be-
reits die drohende Gefahr für
Europa erkennen. Leider haben
viel zu wenig diese Erkenntnis
gehabt. 

Verfolgen wir die Wortmel-
dungen des Kandidaten der ex-
tremen Rechten. Er versprach
viel und meinte, dass er –
rechtswidrig – in die österrei-
chische Politik eingreifen wer-
de, man sich wundern werde,
was er alles ändern oder anders
machen könne, und er die Mit-

gliedschaft in der EU in Frage
stellen werde.

Der Kandidat als Mitglied
einer schlagenden nationalen
Burschenschaft hatte sogar das
Parteiprogramm dieser Partei
geschrieben. Ich sehe somit
vielfach Aussagen, die im Fal-
le seiner Wahl zu riesigen Pro-
blemen in der österreichischen
Politik und im Zusammenspiel
mit einem vielleicht aus der
gleichen Partei stammenden
Bundeskanzler zu Unabwäg-
barkeiten führen könnten. Die
vor der Wahl abgegebenen Ver-
sprechen können nachher na-
türlich nicht mehr eingehalten
werden.

Auch unsere Demokratie
kann gefährdet werden.

Erinnern wir uns an die An-
fänge der NS-Aktivitäten in
Deutschland, als Schläger-
trupps Veranstaltungen an-
dersgesinnter Bürger störten
oder sogar verhinderten. Bei-
spiele haben auch die ver-
mummten Gestalten der extre-

men Linken gezeigt. Was ha-
ben in den letzten Tagen die so-
genannten Autoritären in der
Universität und im Theater ver-
sucht? Genau die gleiche Vor-
gangsweise wie im vorigen
Jahrhundert.

Diese Zeichen habe ich er-
kannt. Als Obmann einer Ge-
sinnungsgemeinschaft, die ge-
rade das Andenken an die ös-
terreichischen Opfer der Ok-
kupation unserer Heimat im 
20. Jahrhunderts hoch in Ehren
hält, werde ich dem Gegen-
kandidaten meine Stimme ge-
ben. Nicht um ihn zu wählen,
sondern um eine neuerliche
Entwicklung Österreichs in die
falsche Richtung zu verhin-
dern. 
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Nach und vor der Wahl als Qual

Dr. Gerhard Kastelic

Bekanntlich wird seit Jahren
über ein Haus der Geschich-
te für Österreich diskutiert und
jetzt wieder das Thema kon-
struktiv in Angriff genommen. 

E in Bundesgesetz, mit dem
das Bundesmuseengesetz

2002 geändert werden soll, ist
gerade im Parlament einge-
bracht worden und die österrei-
chische Nationalbibliothek soll
das Haus der Geschichte Öster-
reich als fachlich eigenständi-
ges Museum führen. 

Am 15. Dezember 2015
konnten Vertreter der Arbeits-
gemeinschaft in einer Vorspra-
che bei Herrn Bundesminister
Dr. Ostermayer die Wichtigkeit
dieses Museums auch für die
Opferverbände darstellen und
es wurde die Bitte geäußert, den
Opferverbänden die Mitwir-
kungsmöglichkeit einzuräu-
men. Dies ist jetzt im zur Be-
schlussfassung anstehenden
Gesetzesentwurf vorgesehen
und die Arbeitsgemeinschaft
der NS-Opferverbände und

Widerstandskämpfer/innen Ös-
terreichs kann einen Vertreter
entsenden. Die ARGE hat be-
schlossen, einen wissenschaft-
lich fundierten Kenner als Fach-
mann zu nominieren.

Wir hoffen, dass durch die
Mitarbeit der Arbeitsgemein-
schaft eine wahrheitsgetreue,
richtige und auch der Bedeu-
tung entsprechende Darstellung
des Widerstandes in der Zeit der
NS-Diktatur in Österreich er-
reicht werden kann.         

GK

Haus der Geschichte Österreichs
Erratum

Wir bedauern eine
Richtigstellung zur Nr. 45
machen zu müssen. Die
Trauerrede für Frau Wil-
trud Loacker wurde nicht
vom Landesobmann un-
serer Kameradschaft, Cle-
mens Hornich, sondern
vom ehemaligen Landes-
obmann Matthias Denifl
geschrieben und vorge-
tragen. 

Das Ergebnis des ersten Wahlganges zum neuen Bundes-
präsidenten hat mich wie viele andere Freunde erschüt-
tert. Viele Gründe, auch von den Parteifreunden verur-
sacht oder verschuldet, haben zu diesem Debakel für die
einstmals staatstragenden Parteien geführt.
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DÖW Jahresversammlung 2016

Ich bin im Jahre 1940 geboren.
Ich gehöre daher jener Generation an, die zwar unter der 
Nazidiktatur geboren wurde, aber diese dunkelste Zeit unserer
Geschichte nicht bewusst erlebt hat.
Ich gehöre jener glücklichen Generation an, die mit Eintritt ins
Erwachsensein sozialen Aufstieg, Demokratie und Frieden als
Selbstverständlichkeit empfunden hat.
Ich gehöre aber auch jener Generation an, die Opfer und Täter,
letztere oft unerkannt, persönlich kennen gelernt hat.
Und ich bin auch Teil jener Generation, die in der Schule und
oftmals auch von Eltern und anderen wenig bis gar nichts über
die jüngere Geschichte unseres Landes erfahren hat.

Ich hatte 2 Schlüsselerlebnisse, die mich politisch geprägt 
haben:
1956 – die Ungarnkrise, bei der Tausende Menschen aus Un-
garn flohen und am Überschwemmungsgebiet kurzfristig ver-
sorgt wurden. Kinder, Frauen, alte Menschen – mit Verzwei-
flung und Hoffnung in den Augen. 
Und ich durfte 2 Wochen lang an der Gulaschkanone helfen –
ich kam mir damals ungeheuer wichtig vor – und es führte mir
den Wahnsinn antidemokratischer politischer Systeme nach-
haltig vor Augen.

1958 – ich war Bezirksvorsitzender der JG - wurde ich von den
soz. Freiheitskämpfern zu einer Gedenkfahrt nach Ausschwitz
eingeladen. 
10 Busse voller Betroffener und 3 Jugendliche in jedem Bus. 
Nie werde ich die Gedenk-Kundgebung auf dem Appellplatz, und
die Rede von Rosa Jochmann vergessen, die mit bewegter Stim-
me ihre Rede mit den Worten „Niemals vergessen“ und „wehret
den Anfängen“ schloss.
Ich war aufgewühlt und betroffen! Aber ich dachte still und
heimlich bei mir „so etwas kann es doch niemals wieder geben“.
Und dennoch:
71 Jahre nach Ende des schrecklichsten Kriegs der Mensch-
heitsgeschichte feiern rechte Parteien in ganz Europa Wahler-
folge.
Wie kann das sein? fragen sich viele geschichtsbewusste Men-
schen und demokratische Parteien.
Wissen denn die Wähler dieser Parteien nicht, was sie erwar-
tet, wenn man rechte Parteien unterstützt und in Regierungen
wählt?
Man kann doch nicht Parteien wählen, die es mit Freiheit und
Demokratie nicht ernst meinen.
Man kann doch die Parallelen zwischen rechten Parteien von
heute mit denen von damals nicht so einfach übersehen und 
ignorieren. 
Diese Parallelen gibt es.
Aber nicht nur zwischen den Parteien, wie sie auftreten, welche
Werte sie vertreten.
Es gibt auch die Parallelen der politischen Umstände von da-
mals mit heute, Umstände unter denen rechte Parteien Zulauf
haben.
Denn damals wie heute haben viele Menschen Existenzängste.
Angst um den Arbeitsplatz und das Ein- und Auskommen.
Angst, dass die Politik ihnen nicht beisteht.

Generalversammlung des Dokumentationsarchivs 
des österreichischen Widerstandes
Die jährliche vereinsrechtliche Sitzung des Dokumenta-
tionsarchivs fand am 8. April 2016 im Alten Rathaus in
Wien statt. Bei der Eröffnung durch den Präsidenten
Bundesminister a.D. Rudolf Edlinger hielt er ein bemer-
kenswertes Eröffnungsstatement, welches wir gerne im
Wortlaut anschließen: 

Für die Arbeitsgemeinschaft
habe ich eine Stellungnah-

me ausgearbeitet und unab-
hängig von der Frage, ob es
zweckmäßig ist, eine eigene
Rechtspersönlichkeit zu ge-
stalten, ausgeführt, dass die

KZ-Gedenkstätte Mauthausen
auch in Zukunft als solche er-
halten bleiben und für Besu-
cher und insbesondere Ju-
gendliche zu vertretbaren Be-
dingungen besucht werden
kann. Gegen den Entwurf, wo-

nach die Opferverbände ledig-
lich im „Gesellschaftlichen
Beirat“ vertreten sein sollen,
haben wir Widerspruch erho-
ben, da die Erfahrung bei an-
deren ähnlich konstruierten
Beiräten deutlich gezeigt hat,
dass eine Mitarbeit in solchen
Beiräten fast keinen Einfluss
auf die Führung der Institution
verschafft. 

Nur als Alibi im Gesell-
schaftlichen Beirat genannt zu
werden, ist absolut zu wenig.
Die schlechten Erfahrungen

aus dem gesellschaftlichen
Beitrat zur Neugestaltung der
Österreich-Ausstellung in der
KZ-Gedenkstätte Auschwitz
sind eine wesentliche Lehre für
uns. 

Die Arbeitsgemeinschaft
hat daher gefordert, dass sie im
Kuratorium Aufnahme finden
soll und damit auch einen we-
sentlichen Beitrag zu Gestal-
tung und Führung der KZ-Ge-
denkstätte Mauthausen ein-
bringen kann.   
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KZ-Gedenkstätte Mauthausen
Vom Bundesministerium für Inneres wurde der Entwurf
eines Bundesgesetzes zur Stellungnahme ausgesandt, wo-
nach die Betreuung der KZ-Gedenkstätte Mauthau-
sen/Mauthausen Memorial, die bisher direkt als Abtei-
lung des Bundesministeriums für Inneres geführt worden
war, in eine eigene Bundesanstalt öffentlichen Rechts um-
gewandelt werden soll. 



Auch diffuse Ängste um den Verlust nationaler Identität und
Kultur.
Und damals wie heute bieten rechte Parteien dazu einfache 
Erklärungen, wie das alles zu lösen wäre und wer schuld an
der Misere hat:
Es seien die Regierungen, die z.B. die Arbeitslosigkeit nicht in
den Griff bekommen, UND bestimmte Bevölkerungsgruppen.
Damals war es die jüdische Mitbevölkerung, heute ist der Islam.
Und die aktuelle Flüchtlingsbewegung wie auch der islamisti-
sche Terror befeuern diese Ängste noch zusätzlich.
Aber auch Aktion und Provokation ähneln einander.
Es ist doch unglaublich und entsetzlich, wenn in diesen Tagen
Rechtsextreme wie die Identitären – mit Beziehungen zu einer
Parlamentspartei – eine friedliche Theateraufführung an der
Uni-Wien überfallen, Schauspieler, darunter Kinder und Besu-
cher bedrohen und mit Kunstblut beschmutzen.
Wie aktuell sind Rosa Jochmanns Worte „wehret den Anfän-
gen“, wie konkret angesichts eines Präsidentschaftskandida-
ten, der einer schlagenden Burschenschaft angehört, die die
Souveränität Österreichs infrage stellt. 
Das Erleben des Weltkrieges, das unbeschreibliche Leid, die
Verluste an Menschenleben, Hab und Gut, die Unfreiheit und
das diktatorische Regime haben die damaligen Generationen
überzeugt, dass sich so etwas nicht wiederholen darf.
71 Jahre nach Kriegsende leben aber viele nicht mehr, die 
diese Zeit erlitten und überlebt haben.
Während wir und viele andere am 8. Mai daher ein Fest der
Freude am Heldenplatz feiern und uns an die Befreiung von
Barbarei und Krieg erinnern, trauern andere an diesem Tag
den Zeiten von vermeintlicher Ordnung nach.
Das Trauma der beiden Weltkriege hat viele Menschen nach
1945 darin vereint, den Traum von einer friedlichen, freien
Welt zu verwirklichen. 
Und es war die wirtschaftliche und politische Zusammenarbeit
der europäischen Staaten, 
– die aus Nationalstaaten eine Europäische Union machte, 
– die die längste Friedensperiode der europäischen Geschich-

te bewirkte, 
– und die auch zur Überwindung zahlreicher Diktaturen in

Süd- und Osteuropa führte. 
Für junge Menschen ist es heute kaum vorstellbar, dass nicht
nur die osteuropäischen Staaten, sondern auch Portugal, Spa-
nien oder Griechenland bis vor wenigen Jahrzehnten Diktatu-
ren waren.
Wie großartig war der Fall des Eisernen Vorhangs, die Errich-
tung von Demokratien in Osteuropa, die Erweiterung der Eu-
ropäischen Union um viele dieser Staaten!
Die Idee eines fortschrittlichen, freien, wirtschaftlich erfolgrei-
chen Europa schien gesiegt zu haben.

Aber
Warum ist Europa dennoch so plötzlich in eine solch tiefe Krise
geraten, wo über den Ausstieg von Staaten, vom Versagen der
Union, ja vom Zerfall der Union die Rede ist?
Auch hier kann uns der Blick in die Geschichte Antworten ge-
ben: immer dann, wenn die Menschen Staatsversagen in wich-
tigen Fragen empfinden, wenn sie existenzielle Ängste haben,
neigen sie dazu, politische Alternativen zu suchen und zu unter-
stützen.

Etwa wenn in Folge einer Wirtschaftskrise die Arbeitslosigkeit
unaufhörlich steigt und die Politik machtlos scheint, dann ist
das ein Nährboden für alternative Angebote, auch wenn sie
nicht konkret und realistisch sind.
Oder wenn Regierungen angesichts von politischer Gewalt 
und Terror plan- und hilflos wirken, dann wird der Ruf nach
Ordnung und Sicherheit von vielen gerne gehört. 
Ohne Zweifel sind heute Ängste und Ärger vieler Menschen
größer als zu Zeiten des Wiederaufbaus, des wirtschaftlichen
und sozialen Aufstiegs.
Aufgabe verantwortungsvoller Menschen und Politik ist es,
Menschen Ängste zu nehmen und ihren Glauben an Demokra-
tie und Freiheit zu stärken.
Von diesem Glauben waren alle jene Menschen beseelt, deren
Andenken das DÖW hochhält und genau deshalb ist das DÖW,
sind die Opferverbände so wichtig, weil Demokratie und Men-
schenrechte nicht nur bewahrt, sondern immer wieder neu 
gelebt werden müssen.
Aus diesem Grunde, aber nicht nur deshalb freue ich mich, Ihnen
mitteilen zu können, dass die verantwortlichen Politiker im
Bund und in der Stadt die Arbeit des DÖW massiv unterstützen: 

1)   Die neue Wr. Stadtregierung anerkennt die Tätigkeit des
DÖW in beispielhafter Weise. Noch nie war das DÖW und sein
Fortbestand Teil eines Regierungsübereinkommens,
in dem es wörtlich heißt:
„In Anerkennung der Arbeit des Dokumentationsarchivs des
österr. Widerstands (DÖW) für die Aufarbeitung und Doku-
mentation der Geschichte und auch aktueller Entwicklungen im
Bereich Nationalsozialismus und Faschismus wird der Fortbe-
stand dieser für Wien so wichtigen Institution sichergestellt“.

2)   möchte ich Sie darüber informieren, dass die Stifter Bund
und Wien vereinbart haben, die Stiftungsbeiträge nachhaltig ab
2017 zu erhöhen. Ich möchte mich daher hier und heute vor der
Generalversammlung, bei Herrn BM Mitterlehner, sowie STR
Dr. Mailath-Pokorny recht herzlich bedanken. Unsere Stifter
tragen wesentlich dazu bei, die Arbeitsvoraussetzungen im
DÖW zu verbessern.

In diesem Sinne begrüße ich Sie alle recht herzlich.

Im Tätigkeitsbericht des wissenschaftlichen Leiters Dr. Ger-
hard Baumgartner wurde die umfangreiche Arbeit sowohl in den
ständigen Aufgaben als auch über beauftragte Aktivitäten be-
richtet. Teilweise sind diese Aktivitäten im Jahrbuch 2016 mit
dem Titel „Fanatiker, Pflichterfüller, Widerständier“ des Doku-
mentationsarchives zu lesen; dieses Buch kann im DokArchiv im
Alten Rathaus in Wien bezogen werden. 

Der Kassabericht, der besonders über die Sparsamkeit der Ak-
tivitäten Aussagen traf, wurde von unserem Kameraden Dr. Woh-
nout vorgetragen und die Kontrolle hat uneingeschränkt die Ord-
nungsmäßigkeit festgestellt.

Die jährliche Festveranstaltung des DÖW fand am 8. Mai
im Volkstheater statt. Kurz nach Redaktionsschluß. 

GK
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Bemerkenswert waren die
Klassen 4A und 4B des G 19,
Gymnasiumstraße, die knapp
vorher am 2. März die KZ-Ge-
denkstätte Mauthausen besucht
hatten und ihre Gedanken in
kurzen Prosastücken vortrugen.
Hier eine Auswahl von Gedenk-
und Prosastücken:

Ich in Mauthausen
Ich steh am Abgrund,
Nebel wie tote Seelen,
die Felswand schreit,
stumm. – Laura M.

Ich in Mauthausen
Tausend andere vor mir
Das Lager in mir,
bleibt. – Csongor St.

Mauthausen
Grausam
Großes Leid
Es war schrecklich
Es geht mir nah
Mauthausen
Zukunft?
Furchtloses Leben

Leben in Freiheit
Ich wünsche mir Frieden
Hoffnung 

– Julia H. und Lilli L.

Mauthausen
Alles still, alles ruhig
Kein Leben mehr,
die Zeit vorbei,
ich stehe hier,
und denke mir,
hoffentlich passiert das nie
wieder – Marie C.

In den damaligen Duschen
für die „KZ-Häftlinge“ von
Mauthausen kommen jeden Tag
hunderte Besucher vorbei, vie-
le davon, um sich den Grau-
samkeiten dieser Zeit bewusst
zu werden. Manche ritzen ihre
Namen, ihre Initialen oder viel-
leicht auch ein Datum in die
Wände ein, was, wenn auch mo-
ralisch zweifelhaft, nicht wirk-
lich eine allzu schändliche Tat
ist. Jedenfalls nicht im Vergleich
zu dem, was ein besonders „ein-
fallsreicher“ Besucher einritz-

te. Ein Hakenkreuz! Man könn-
te es für einen schlechten Scherz
halten, was es möglicherweise
auch war, aber ich sehe darin
eine wahrhaftig angsteinflö-
ßende Erinnerung daran, dass
wir uns von nationalsozialisti-
schem Gedankengut vielleicht
doch nicht so weit distanziert
haben, wie wir es gerne hät-
ten. – Veronika J.

Es ist erfreulich, dass im-
mer wieder engagierte Profes-
soren, in dem Falle der ge-
nannten Texte ist es Univ.Lek-
tor Mag. Martin Krist, sich
dieser Themen annehmen und
damit den Schülern ein leben-
diges Bild über die Gescheh-
nisse der NS-Diktatur darstel-
len.    

GK
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Am Morzinplatz

Weihestätte Landesgericht

Am 11. März 2016 fanden die traditionellen Gedenkver-
anstaltungen in Floridsdorf am Spitz, in der Weihestätte
im Wiener Landesgericht (ehemaliger Hinrichtungsraum)
und in der Gedenkstätte Salztorgasse/Morzinplatz statt.
Diese von der Arbeitsgemeinschaft der NS-Opferverbän-
de mit dem Dokumentationsarchiv des österreichischen
Widerstandes und dem Wiener Stadtschulrat veranstalte-
ten Gedenkstunden wurden heuer von besonders vielen
Schülerinnen und Schülern Wiener Gymnasien besucht.

Märzgedenken

W ie in den vergangenen
Jahren organisierte die

Arbeitsgemeinschaft der Op-
ferverbände und Widerstands-
kämpfer/innen Österreichs zum
Gedenken an den von den Na-
tionalsozialisten spöttisch ge-
nannten „Prominententransport“
eine Veranstaltung bei der Ge-
denktafel in der oberen Halle
des Wiener Westbahnhofes.

Nach der Begrüßung durch
Prof. Schwandner und dem
Vorsitzenden der VIDA Wien,
Helmut Gruber, sowie einem
Musikstück, gespielt von einer
Bläsergruppe der ÖBB, ge-
dachte Dr. Kastelic an die Er-
eignisse zum 1. April 1938. Er
nannte einige Namen der 151
nach Dachau transportierten
Häftlinge und betonte die

wichtigen Rollen, die gerade
viele dieser Opfer nach 1945
bei der Wiedererstehung und
der Aufbauarbeit unserer Hei-

mat Österreich geleistet hatten. 
Der KZ-Verband hatte die

Namen aller 151 Häftlinge auf
kleine Tafeln geschrieben und
mit einem Seil um den Veran-
staltungsort gespannt. 

Die Liste dieser Opfer, von
denen einige das Martyrium im
KZ Dachau nicht überlebt hat-
ten, zeigt aber auch, dass alle
politischen und weltanschau-
lichen Lager der Zeit vor 1938
gemeinsam diesen Leidensweg
gehen mussten.

Gedenken zum 1. April

Dr. Gerhard Kastelic



Sekt. Chef Mag. Michael
Schwanda begrüßte die stattli-
che Runde mit vielen Schülern

im Namen und in Vertretung
des Herrn BM für Justiz Dr.
Wolfgang Brandstetter und ging
auf die Ereignisse um die Nicht-
verfolgung der Anschuldigun-
gen gegen befreite KZ-Insassen
ein. Er betonte, dass die Aus-
bildung im Bundesministerium
für Justiz besonders auf das
Wissen über die NS-Zeit aus-
gerichtet werden wird. 

Die Musikkapelle beendete
die eindrucksvolle Veranstal-
tung.          

GK
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Gedenkfahrt der 
Landesgruppe Tirol – 2016

Die diesjährige Gedenkfahrt der Landesgruppe Tirol (unter
Führung des Landesobmanns Herrn Clemens Hornich) führ-

te nach Vorarlberg. Gemeinsam mit der Landesgruppe Vorarlberg
(unter Führung der Landesobfrau Dr. Keckeis) besuchte man den
Vorarlberger Landtag und mehrere Gedenkstätten in Vorarlberg. 

Am 23. März 2016 trafen sich die Kameradinnen und Kame-
raden aus Tirol und Vorarlberg zur diesjährigen Gedenkfahrt der
Tiroler Landesgruppe. Wir bedanken uns bei Herrn Clemens Hor-
nich, der uns folgenden Beitrag und folgende Fotos freundli-
cherweise zugeschickt hat:

In Vertretung des Landtagspräsidenten, Mag. Harald Sonderg-
ger, hat uns eine Mitarbeiterin des Landtagspräsidenten die Tä-
tigkeiten des Landtags erklärt. Wir bekamen so einen interes-
santen Einblick in dessen Arbeit. 

Nach dem Besuch des Vorarlberger Landtags begaben wir uns
zu zwei Gedenkstätten: zum Widerstandsmahl in Bregenz und zur
Gedenktafel an der Seekapelle.

Anschließend fuhren wir noch zu einer Gedenkstätte nach Lus-
tenau, um gemeinsam den verstorbenen Kameraden zu gedenken. 

Nach dem kameradschaftlichen Zusammentreffen der beiden
Landesgruppen im Rahmen der Gedenkfahrt der Landesgruppe
Tirol ging es wieder heim nach Tirol.

Clemens Hornich

Schwantner, Gruber, Garscha, Kastelic

O bwohl gerade diese Aus-
stellung noch unter Mit-

wirkung von überlebenden Au-
schwitzhäftlingen federführend
gestaltet worden war, haben
neuere und insbesondere jün-
gere Historiker moniert, dass
die Opferrolle Österreichs zu
stark in den Vordergrund ge-
stellt worden war, ohne auf die
österreichischen Täter einzuge-

hen. Dazu kommt, dass die bau-
lichen Bedingungen des Ge-
bäudes, worin unsere Ausstel-
lung eingerichtet war, proble-
matisch geworden war. 

Für die Neugestaltung der
Österreich-Ausstellung hat die
Republik Österreich einen schö-
nen Eurobetrag zur Verfügung
gestellt und es wurde unter der
Federführung des National-

fonds ein Steeringkomitee so-
wie ein wissenschaftlicher und
ein gesellschaftlicher Beitrat ge-
gründet. In diesem gesell-
schaftlichen Beirat sind neben
Parteienvertretern, Vertretern
der Kirchen, verschiedener Ver-
eine auch die einzelnen Opfer-
verbände eingeladen worden.
Bereits ab der ersten Sitzung
war mir persönlich klar, dass
hier, aus welchen Gründen auch
immer, die mir absolut uner-
klärlich sind, es zu einer unge-
rechtfertigt starken Beschuldi-

gung Österreichs als Täterstaat
kommen wird. Das habe ich
auch in den Sitzungen des ge-
sellschaftlichen Beirates immer
wieder betont.

Als nunmehr am 3. März
2016 das sogenannte Drehbuch
für die Ausstellung vorgelegt
worden war, habe ich, aber auch
den anderen Opferverbänden,
klar und deutlich unseren Un-
mut über die vorgesehenen Texte
geäußert. Es muss für einen un-
informierten Betrachter auch an-
hand der vorgesehenen Formu-

Geplante neue Österreich-Ausstellung in Auschwitz

Die Teilnehmer der diesjährigen Gedenkfahrt der Landesgruppe
Tirol und der Landesgruppe Vorarlberg

Sekt.Chef Mag. Michael
Schwanda

Viele unserer Kameradinnen und Kameraden haben si-
cherlich schon die Gedenkstätte KZ-Auschwitz besucht
und auch die damalige Österreich-Ausstellung gesehen. 
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Die „ÖVP-Kameradschaft
der politisch Verfolgten und
Bekenner für Österreich“
feierte auch heuer (am 8.
März 2016) einen Gedenk-
Gottesdienst in der Wiener
Michaelerkirche. 

Nach der Begrüßung
durch den Obmann der
„ÖVP-Kameradschaft

der politisch Verfolgten und Be-
kenner für Österreich“, KR Dr.
Gerhard Kastelic, zelebrierte
Pfarrer P. Dr. Peter Van Meijl
SD diesen Gedenk-Gottesdienst
für all jene Kameradinnen und
Kameraden, die für Österreich
ihr Leben hingegeben haben. 

Nach dem Gedenk-Gottes-
dienst führte Pfarrer P. Dr. Pe-
ter Van Meijl die Kameradin-
nen und Kameraden wie auch
die Vertreter der Wiener ÖVP
in die Turmkapelle zum dorti-

gen „Dachauer Kreuz“, welches
überlebende Österreicher in
Dachau errichtet und später
nach Wien gebracht hatten. 

Anschließend begaben sich
die Kameradinnen und Kamera-
den zum Wiener Albertinaplatz,
wo die Gedenkveranstaltung der
ÖVP des 1. Bezirks beim ehe-
maligen Philipphof stattfand. Die
ÖVP Innere Stadt erinnerte an
die Opfer durch die Zerstörung
des Philipphofes kurz vor dem
Ende des Zweiten Weltkriegs.
Die diesjährige Gedenkrede am
Albertinaplatz wurde von Mag.
Christian Mertens gehalten. 

Mag. Christian Mertens hat
uns freundlicherweise die Ver-
öffentlichung seiner Gedenkre-
de im Rahmen der Gedenkver-
anstaltung der ÖVP des 1. Be-
zirks gestattet, die wir hier ger-
ne wiedergeben:

Gedenken an die Opfer
von Krieg und Gewalt

Gedenkworte am Albertina-
platz von Mag. Christian

Mertens vom 8. März 2016

Sehr geehrter 
Herr Bezirksvorsteher!

Sehr geehrter 
Herr Alt-Bezirksvorsteher!

Hochgeschätzte Damen 
und Herren!

In wenigen Tagen jährt sich
die Zerstörung des Philipphofs
und der Tod von wahrscheinlich
über 300 Menschen in dessen
vermeintlich sicherem Luft-
schutzkeller zum 71. Mal. Wohl
nur mehr Wenige können sich
heute noch an den mondänen,
1883/1884 nach Plänen von Carl
König für den Bankier Zierer er-
richteten Bau, der später in den
Besitz der kaiserlichen Familie
überging, erinnern. Im Haupt-
geschoß des Hauses befanden
sich, separat zugänglich, die Clu-
bräume des Wiener Rennvereins,
in den Obergeschossen Miet-
wohnungen. Jahrzehntelang war
der Philipphof auch für die Lehr-
mittelhandlung „Pichlers Witwe
& Sohn“ im Erdgeschoß bekannt.

Im Keller unter dem Wohn-
haus wurde während des Zwei-
ten Weltkriegs ein Luftschutz-
keller eingerichtet, der auch den
Bewohnerinnen und Bewohnern
der umliegenden Häuser Zu-
flucht bieten sollte. Am 12. März
1945 kam es zum schwersten
Luftangriff, den Wien je erleben
sollte. Mehr als 1.000 Bomber

lierungen der Eindruck entste-
hen, dass Österreicher primär
Täter waren und nur „einzelne“
Widerstand geleistet haben.
Weiters habe ich in meiner Stel-
lungnahme moniert, dass statt
des in Österreich gültigen Be-
griffes Okkupation im Jahr 1938
das Wort Anschluss aus der Na-
zidiktion herangezogen worden
ist. Weiters habe ich mich gegen
die Verwendung des Ausdruckes

„Austrofaschismus“ gewehrt,
da dies eine nur von linker Sei-
te verzerrende Darstellung der
sicher nicht demokratischen
Strukturen unseres Landes von
1933 – 1938 ist. Darüber hinaus
wurden von der ARGE noch an-
dere für Österreich negative
Aussagen kritisiert. Leider bin
ich bei der Sitzung mit meiner
Kritik fast allein geblieben, nur
zwei Vertreter anderer Organi-

sationen haben teilweise mei-
ne Vorstellungen unterstützt.

Zum Glück ist jetzt (27.
April 2016) sowohl im gesell-
schaftlichen Beirat als auch im
Steeringkomitee eine Diskus-
sion entfacht und ich hoffe, dass
sowohl die Leitung des Ge-
samtprojektes als auch die mit
der Erstellung des „Drehbu-
ches“ Beauftragten und  meiner
Ansicht nach sehr einseitig

agierenden Personen die Un-
tragbarkeit der vorgesehenen
Texte einsehen. Ich persönlich
finde es unerhört, wenn Aus-
stellungen, die auch dem inter-
nationalen Publikum zugäng-
lich gemacht werden sollen,
schlussendlich in einer unge-
rechtfertigten Beschimpfung
Österreichs und des österrei-
chischen Volkes enden. 

GK

Alljährlicher Gedenk-Gottesdienst in der
Wiener Michaelerkirche

Kranzniederlegung vor dem
„Dachauer Kreuz“ in der Turm-
kapelle der Wiener Michaeler-
kirche im Andenken an die im
KZ Dachau ermordeten Öster-
reicher

Pfarrer P. Dr. Peter Van Meijl SDS mit Kameradinnen und 
Kameraden und Vertretern der ÖVP (Bezirksvorsteher MMag.
Markus Figl) in der Turmkapelle der Wiener Michaelerkirche

Zum Gedenken der Bomben-
opfer beim ehemaligen 
Philipphof
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der 15. US-Luftflotte erreichten
um die Mittagszeit Wien und lu-
den über 1.600 Tonnen an Bom-
ben über der Stadt ab. Schwere
Treffer galten dem Industriege-
biet in Floridsdorf oder dem
Bahnhof Heiligenstadt, die
Hauptlast der Bomben traf aber
das  historische Stadtzentrum.
Schwer beschädigt wurde die
Oper, die nach fünf Einschlägen
in Flammen aufging, im Ste-
phansdom wurde der Sakristei-
trakt getroffen, auch das Burg-
theater, das Kunsthistorisches
Museum und die Albertina tru-
gen schwere Schäden davon.
Die meisten Menschenleben
kostete aber die völlige Zerstö-
rung des Philipphofes, der in
sich zusammenstürzte und hun-
derte Menschen unter sich be-
grub. Fritz M. Rebhann berich-
tete in seinem 1969 erschiene-
nen Werk „Finale in Wien – Die
Gaustadt im Aschenregen“ von
der enormen Glut des Brandes
und kopflosen oder unzurei-
chenden Rettungsaktionen. Bald
breiteten sich Erschöpfung und
Gleichgültigkeit aus. Immer
wieder flammten Glutnester
hoch, die kargen Berichte der
Feuerwehrzentrale sprechen von
Nachlöscharbeiten bis Ende
März. Die genaue Opferzahl ist
bis heute unbekannt, da nur 180
Leichen geborgen werden konn-
ten. 

In den wenigen in jenen Ta-
gen noch erscheinenden Wiener
Zeitungen wurde die Tragödie
im Philipphof – immerhin die
höchste Zahl ziviler Todesopfer
in einem Gebäude in Wien – mit
keiner Silbe erwähnt. Die selbst-
verständlich unter nationalsozi-
alistischer Leitung stehende
Kleine Wiener Kriegszeitung
(ein Zusammenschluss von Kro-
nen-Zeitung, Volkszeitung, Dem
kleinen Blatt und dem Kleinen
Volksblatt) berichtete über den
„Terrorangriff“ auf Kunststät-
ten und versuchte, das Leid der
Bevölkerung für Propaganda-
zwecke zu missbrauchen („Ge-
gen brutale Vernichtung eisiger
Haß“; 13.3.). Das zweite noch

erscheinende Blatt, das Neue
Wiener Tagblatt, erwähnt er-
gänzend die Zerstörung jenes
berühmt-berüchtigten Balkons
der Neuen Hofburg, von dem
1938 Hitler sprach (13.3.). Am
Folgetag legte die Kleine Wie-
ner Kriegszeitung  mit Durch-
halteparolen und Treuegelöb-
nissen zum „Führer“ nach. Noch
immer war das Leid hunderter
Toter keinem Medium eine Er-
wähnung wert. – Wie anders
klangen doch die Texte, die wir
eben in der  Heiligen Messe ge-
hört haben, wo von Versöhnung,

Friede und Trost die Rede war!
Was will, was kann uns das

alles 71 Jahre später sagen? In
der Einladung zur heutigen Ge-
denkfeier schreibt BV Figl:
„Uns geht es nicht nur um den
Blick zurück, sondern auch um
den Auftrag für kommende Zei-
ten. Denn nur, wer seine Ver-
gangenheit kennt, hat eine Zu-
kunft.“ Es ließe sich an dieser
Stelle Vieles über Identität, über
kollektive Erinnerung und kol-
lektives Gedächtnis philoso-
phieren. Ich möchte es bei Fol-
gendem belassen: Geschichte
wird keinesfalls nur von der klei-
nen Zunft der Historikerinnen
und Historiker „gemacht“, son-
dern von vielen Akteuren, allen
voran den Medien, der Politik
oder Interessenvertretungen.
Das ist per se nichts Schlechtes:
Ein gut geschriebener Artikel in
einer Tageszeitung oder eine

spannende Dokumentation im
Fernsehen, vielleicht unter Ein-
beziehung von Zeitzeugen-Inter-
views, erreicht nun einmal we-
sentlich mehr Leute als eine
noch so gelungene Fachpubli-
kation mit überbordendem Fuß-
notenapparat. 

Was hier aber eingemahnt
werden muss, ist Verantwortung
und Transparenz: Problema-
tisch wird es dort, wo Ge-
schichte in Geiselhaft spezifi-
scher (auch politischer) Inter-
essen gerät. Dies geschieht bei-
spielsweise, wenn unter den

Vorzeichen von Political Cor-
rectness  und Moralisierung nur
mehr eine Interpretation als zu-
lässig erachtet wird, konkur-
rierende Ansichten also verun-
möglicht werden. Auch das An-
legen heutiger Maßstäbe an
vergangenes Geschehen ist eine
Form von Moralisierung –
„Moralisierung als normative
Ausschlussregel umgeht die
Fremdheit, Vielfalt und Unein-
deutigkeit historischer Erfah-
rung,“  konstatiert die Kultur-
wissenschaftlerin Aleida Ass-
mann. Der österreichische His-
toriker Berthold Unfried warnt
in diesem Zusammenhang da-
vor, „die schwer bestreitbare
Einsicht, dass ‚Geschichte‘ als
Auffassung von Vergangenheit,
wie sie in der Öffentlichkeit prä-
sent ist, immer von der Gegen-
wart bestimmt ist […] als Frei-
brief für Beliebigkeit in der Pro-

duktion von Aussagen über die
Vergangenheit“ zu missbrau-
chen. Historiker als „Stich-
wortgeber für gegenwärtige po-
litische Zwecke“ bzw. „Ver-
gangenheitsideologen“ seien
mit analytischer historischer
Forschung inkompatibel – ei-
nem Urteil, dem ich mich vor-
behaltlos anschließen kann.

Noch einen zweiten, sehr ak-
tuellen Gedanken darf ich ein-
bringen: Auch heute gibt es Men-
schen, die unter Krieg, Bomben
und Vertreibung leiden, allen vor-
an die Opfer des sogenannten
„Islamischen Staates“, dem wie
dem Nationalsozialismus oder
dem Stalinismus eine men-
schenverachtende totalitäre Ide-
ologie zugrunde liegt. Missver-
stehen Sie mich bitte nicht: Ich
gehöre nicht zu jenen, die mei-
nen, Österreich sollte den Be-
drängten aus Syrien, dem Irak
oder anderen Ländern unbe-
grenzt offen stehen. Es wäre aber
schön, könnten Gedenkfeiern wie
diese, die an Bomben und Tod in
unserer Heimat erinnern, zu-
mindest ein wenig Empathie –
ich spreche nicht von einer mit-
unter naiv anmutenden „Welco-
me“-Partystimmung – also Mit-
gefühl für jene bewirken, die heu-
te unter Krieg und Bomben lei-
den. Insbesondere möchte ich an
jene Zivilisten erinnern, die gar
keine Chance zur Flucht haben
und oft täglichen Angriffen, von
wem auch immer, ausgesetzt sind.
Bombenopfer dürfen nie und nir-
gendwo zu statistischen Kenn-
zahlen herabgewürdigt werden;
es handelt sich um Personen aus
Fleisch und Blut mit einem un-
veräußerlichen Recht auf Leben
– vor 71 Jahren und heute.

Mögen die Opfer des Phil-
ipphofs und jener, die für die
Wiedererrichtung der österrei-
chischen Unabhängigkeit ihr Le-
ben gegeben haben, die Erinne-
rung daran wachhalten, dass
Frieden und Freiheit keine
Selbstverständlichkeit sind, son-
dern immer wieder aufs Neue ge-
sichert werden müssen.  

MH

Gedenkveranstaltung der ÖVP des 1. Bezirks beim ehemali-
gen Philipphof.
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L eonhard Steinwender er-
blickte das Licht der Welt
am 19. September 1889

auf dem elterlichen Hof, dem
„Franzenbauer“ in Lasaberg bei
Tamsweg im salzburgischen
Lungau. Schon sein gleichna-
miger Vater war im politischen
Katholizismus engagiert: 1906
war er Mitbegründer des Ka-
tholischen Bauernbundes im
Lungau und Obmann des ört-
lichen Konsumvereines und des
Katholisch-Politischen Volks-
vereines. Von 1908 bis zu sei-
nem Tod im Jahr 1918 vertrat
er den Lungau als Abgeordne-
ter im Salzburger Landtag.  

Der junge Leonhard Stein-
wender trat nach der Matura ins
Erzbischöfliche Priesterseminar
ein und wurde am 27. März
1912 von Kardinal Johannes
Katschthaler zum Priester ge-
weiht. Sein erster Posten führ-
te ihn nach Brixlegg im Tiroler
Anteil der Erzdiözese Salzburg.
In dieser Zeit vollendete er sei-
ne Dissertation zum Thema:
„Die soziale Lage der Urkirche
nach dem Jakobusbriefe“, doch
kam es – wohl aufgrund pries-
terlicher Überbelastung – nie
zur formalen Promotion zum
Doktor der Theologie.

Drei Jahre später wurde der
junge Priester ins Nonntal in der
Bischofsstadt Salzburg berufen
und übernahm gleichzeitig die
Redaktion der „Salzburger
Chronik“. Zwei Jahre später
wurde er Chefredakteur dieses
kirchlichen Blattes und übte
diese Funktion bis zum deut-
schen Einmarsch 1938 aus.

Die Salzburger Medien-
landschaft war damals weit viel-
fältiger als heute und von hef-
tigen weltanschaulichen Gegen-
sätzen gekennzeichnet. Stein-
wenders Mitstreiter auf der ka-
tholischen Seite waren in jener
Zeit Franz Donat, der bald nach
Ausrufung der Republik zur
„Salzburger Chronik“ kam, und
Michael Schusterbauer, Sekre-
tär des Bauernbundes und Chef-
redakteur des „Salzburger
Volksboten“.  In den ersten Jah-
ren seiner journalistischen Tä-
tigkeit hatte Steinwender vor al-
lem den ideologischen Streit mit
den Freisinnigen, den Libera-
len, den in den Alpenländern
der Habsburgermonarchie
ziemlich starken Alldeutschen
und der vom Kulturkampf ge-
prägten Los-von-Rom-Bewe-
gung, den damaligen Haupt-
gegnern der christlich-sozialen
Bewegung, zu führen.

Darüber hinaus galt – mit-
ten im Weltkrieg – Steinwen-
ders Sorge den Soldaten und ih-
ren meist bäuerlichen Familien.
In einem Brief an den Dechant
von Tamsweg schreibt Stein-
wender im März 1917, dass
„gerade jene Gaue und jener
Stand, die am meisten und am
willigsten die Opfer des Krie-
ges getragen“ haben, „keine An-
erkennung“ finden und „über
Gebühr gequält“ werden. Er be-
klagt die „schauerliche Stim-
mung unter den Soldaten, die
Verbitterung gegen den Klerus“
und die durch den Krieg in ih-
rer Moral schwer erschütterten
Soldaten, die er als „sittliche

Krüppel“ bezeichnet. Auch die
Zensurbehörde bekommt ihr
Fett ab. Steinwender bezeichnet
sie als „Schutztruppe der unfä-
higsten Beamten.“

Doch schon mit der russi-
schen Oktoberrevolution er-
kannte der Priester hellsichtig
die vom neuen Sowjetsystem
ausgehende Gefahr. In einem
Brief mahnte Steinwender
schon damals die Gesinnungs-
freunde, auf Versammlungen
mehr unter die Leute zu kom-
men, um gerüstet zu sein, wenn
sich das „russische Flammen-
zeichen auch auf unsere Lan-
de ausbreiten sollte.“

Mit dem Beginn der Repu-
blik tritt innerhalb Österreichs
der Sozialismus als neuer Geg-
ner der katholischen Publizistik
auf den Plan. Bald musste sich
Steinwender mit der von den So-
zialisten geschürten Kirchen-
austrittspropaganda herum-
schlagen. Mit Beginn der 30er
Jahre tritt der publizistische
Kampf gegen den Nationalso-
zialismus in den Vordergrund,
der in Steinwenders Augen klar
mit dem Katholizismus „über-
haupt nicht vereinbar“ war.

In dieser Auseinanderset-
zung gewann Leonhard Stein-
wender einen eifrigen Mitstrei-
ter in der Person des damaligen
Salzburger Landeshauptman-
nes Franz Rehrl.

Schon im Vorfeld der Salz-
burger Gemeinderatswahlen
von 1931 konstatierte die „Salz-
burger Chronik“, dass die Ras-
sentheorie ebenso unchristlich
sei, wie die Versuche, eine von
Rom unabhängige „deutsche
Kirche“ zu schaffen. Die Apos-
tel des Nationalsozialismus
stellten die Sakramente als
„Ausschaltung menschlicher
Eigenständigkeit zugunsten ei-
nes schemenhaften Amtes“ hin
und interpretierten das Sün-
dengefühl als“ eine notwendi-

ge Begleiterscheinung physi-
scher Bastardisierung“. Der
Großteil der Mitläufer von heu-
te habe noch keine Ahnung, wo-
hin der Weg führen werde.

Vor der Landtagswahl 1932
warnte Steinwender in der
„Salzburger Chronik“ davor,
nationalsozialistisch zu wählen.
Gewissen Naziführern sei das
Christuskreuz ein Gräuel und
außerdem lehnten die Natio-
nalsozialisten die konfessionelle
Schule ab. Die von den Eltern
geerbte Religion könne nicht
durch den nationalsozialisti-
schen Blutmythos, den „Ras-
senglauben mit seinen un-
christlichen Grundsätzen“ und
durch „die Vergötzung der Na-
tion als trauriger politischer Re-
ligionsersatz“ abgelöst werden.

Mit Hitlers Machtergreifung
im benachbarten Deutschen
Reich nahm der Kampf gegen
den Nationalsozialismus an In-
tensität zu. Regelmäßig berich-
tete Steinwenders Publikation
über Maßnahmen der national-
sozialistischen Machthaber ge-
gen die Katholische Kirche in
Deutschland, über die Gleich-
schaltung der katholischen
Presse, den Kampf um die Ju-
genderziehung, Schauprozesse
gegen Geistliche und den
Widerstand von Kirchenmän-
nern. Die österreichischen Na-
tionalsozialisten erhielten ver-
mehrt reichsdeutsche Hilfe. Die
Repressalien Hitlers gegen Ös-
terreich, etwa in Gestalt der
1000-Mark-Sperre und später
der nach dem Verbot der
NSDAP in Österreich initiierte
Juliputsch, der in der Ermor-
dung von Bundeskanzler En-
gelbert Dollfuß gipfelte, zeig-
ten für Steinwender deutlich,
dass es nur ein Entweder-Oder
gab: Ein unabhängiges Öster-
reich oder den Anschluss an das
nationalsozialistische Deutsch-
land.

Leonhard Steinwender 
– der Kanonikus als „Staatsfeind“
Nicht alle katholischen Priester, die sich im Widerstand
gegen den Nationalsozialismus engagierten, wurden von
Hitlers Schergen tatsächlich zu Tode gebracht. Einer, der
es schaffte, Gefängnis und Konzentrationslager zu über-
leben, obwohl er als „Staatsfeind der Klasse A“ eingestuft
worden war, war der Salzburger Kanonikus Leonhard
Steinwender. Er starb friedlich im Jahr 1961 – sechzehn
Jahre nach dem Ende des nationalsozialistischen Spuks.



In den Jahren zwischen Hit-
lers Machtergreifung in
Deutschland und dem Ein-
marsch in Österreich berichte-
te die „Salzburger Chronik“ re-
gelmäßig über die Maßnahmen
der Nationalsozialisten gegen
die Katholische Kirche in
Deutschland. Sie informierte
vor allem über die Gleichschal-
tung der katholischen Presse,
den Kampf um die Jugender-
ziehung, von Maßnahmen der
Nationalsozialisten gegen die
kirchlichen Schulen, über in-
szenierte Sittlichkeitsprozesse
gegen Geistliche sowie vom
Widerstand der Kirche, insbe-
sondere der Bischöfe, gegen all
diese Maßnahmen.

Besonders scharf ging Stein-
wenders Organ mit der notori-
schen Beugung des Rechtes
durch die nationalsozialistische
Justiz und der Erhebung der
„gesunden Volksanschauung“
zur gesetzlichen Norm ins Ge-
richt, die sie als Schritt zur Un-
kultur und zur schrankenlosen
Parteijustiz brandmarkte.

Breiten Raum räumte die
„Salzburger Chronik“ auch dem
evangelischen Kirchenkampf in
Deutschland ein. Sie berichtete
ausführlich über den Aufstieg
der nationalsozialistisch ge-
sinnten „Deutschen Glaubens-
bewegung“ und deren Domi-
nanz in der Evangelischen Kir-
che, über die Entstehung des
Pfarrernotbundes und der Be-
kenntniskirche als Protest ge-
gen die innerkirchliche Gleich-
schaltung. Sie unterstrich die
Tatsache, dass die evangelischen
Theologen und deren kirchliche
Behörden den Sieg des Natio-
nalsozialismus gefördert hatten
und analysierte die Gründe, wa-
rum – im Gegensatz zur Katho-
lischen Kirche Deutschlands –
die weitgehende nationalsozia-
listische Gleichschaltung der
evangelischen Kirche gelungen
war. Und die „Salzburger Chro-
nik“ unterließ nicht darauf hin-
zuweisen,  dass in Österreich
fast alle evangelischen Theo-
logen eine mehr oder weniger

offene nationalsozialistische
Aktivität entwickelt hatten.

Ausführlich berichtete
Steinwenders Blatt über die
massive finanzielle und logis-
tische Unterstützung der öster-
reichischen Nationalsozialisten
und ihrer Aktivitäten durch die
Mutterpartei im Deutschen
Reich. Auf der ideologischen
Ebene der Auseinandersetzung
mit dem Nationalsozialismus
analysierte Steinwender deren
Totalitätsanspruch und betonte
die Unvereinbarkeit einer sol-
chen Ideologie mit dem Chris-
tentum. Der Nationalsozia-
lismus als Weltanschauung wol-
le alle gesellschaftlichen Be-
reiche mit seiner Ideologie
durchdringen und die Men-
schen in seine Form pressen.
Dieser Anspruch reiche bis ins
Religiöse, weil der Nationalso-
zialismus auch in religiöser
Hinsicht in Hitler den Führer
sehe und Leib und Seele der
Deutschen für sich beanspru-
che. Der Nationalsozialismus
war in Steinwenders Sicht vor
allem eine pseudoreligiöse Be-
wegung, ein Ersatzchristentum
oder genauer gesagt ein ger-
manisches oder nordisches
Neuheidentum.

In theologischer Hinsicht
kritisierte die „Salzburger Chro-
nik“ am Nationalsozialismus
vor allem die Leugnung des per-
sönlichen, überweltlichen Got-
tes und die Auflösung aller
christlichen Dogmen, von der
Trinität bis hin zur Leugnung
der Gottessohnschaft. Die Gott-
heit sei im Nationalsozialismus
lediglich ein Gedankenprodukt
der menschlichen Intelligenz
und Phantasie. Der Materia-
lismus vom Blut und von der
Rasse leugne Gott, der nur ein
Objekt des Denkens sei und kei-
ne reale Größe.

In der Blut- und Rassenleh-
re und der damit verbundenen
Vererbungslehre und dem Leug-
nen des Seelischen als geistige
Größe sah Steinwender einen
Hauptpunkt der Unvereinbar-
keit mit dem Christentum. Die

als Konsequenz der Rassenirr-
lehre von den Nationalsozialis-
ten erhobene Forderung nach
dem Gnadentod „lebensunwer-
ter“ Menschen, brandmarkte er
als Kulturschande. Immer wie-
der wandte sich Steinwenders
Publikation gegen die Euthana-
sie und sah geradezu prophe-
tisch als Konsequenz dieser For-
derung die staatliche Tötung von
Menschen voraus, die im Sinne
nationalsozialistischer Auffas-
sung lebensunwert seien. Den
Antisemitismus bezeichnete die
Chronik einmal als „Minder-
wertigkeitskomplex“, der im
Katholischen keinen Raum
habe. Der Rassenantisemitismus
widerspreche der christlichen
Lehre und trage deutlich die
Merkmale seiner heidnischen
Herkunft.

Neben seiner publizistischen
Tätigkeit war Leonhard Stein-
wender ein begabter Redner und
Prediger, der es verstand, Zu-
hörer in seinen Bann zu ziehen
und zu begeistern. Bei unzähli-
gen kirchlichen und politischen
Anlässen fungierte er als Fest-
redner. Sein Einsatz für die Aus-
landsdeutschen führte ihn von
Eupen und Malmedy bis nach
Danzig und ins seit dem Ver-
sailler Vertrag polnische Ober-
schlesien. 1932 sprach er beim
deutschen Katholikentag in Es-
sen.

Steinwender betätigte sich
bei verschiedensten Anlässen
als eifriger Versammlungsred-
ner, wie etwa bei der Tagung
der katholischen Schulen und
Internate Österreichs im Mai
1936, bei der Kundgebung der
katholischen Lehrerschaft in
St. Peter im März 1937 oder bei
der Landestagung der Katholi-
schen Frauen Österreichs im
November 1937 in Linz. Re-
gelmäßig referierte Steinwen-
der in Ortsgruppen der Vater-
ländischen Front. In kernigen
Reden warnte er vor dem Na-
tionalsozialismus, versuchte
deren Propaganda zu entkräf-
ten, nahm zu verschiedenen po-
litischen Themen Stellung und

erläuterte den Neuaufbau des
Christlichen Ständestaates, für
dessen Zeile er unermüdlich
warb.

Bei aller Kritik am Natio-
nalsozialismus fühlte sich Stein-
wender immer besonders dem
Deutschtum verbunden. Ein be-
sonderes Anliegen war ihm auch
die Südtirolfrage und die Pro-
bleme und Anliegen der Aus-
landsdeutschen. Über die Pro-
bleme des Auslandsdeutschtums
hielt er am 25. Mai 1934 sogar
eine Ansprache im Österreichi-
schen Rundfunk.

Im Oktober 1937 unternahm
Steinwender eine Vortragsreise
nach Polen. Er referierte in zahl-
reichen Industriegemeinden
Oberschlesiens, in Königshüt-
te, in Schwientocklowitz, in
Schopinitz, Kattowitz und Bie-
litz vor Auslandsdeutschen und
warnte vor den Gefahren, die
dem Deutschtum von der natio-
nalsozialistischen Häresie droh-
ten. In Danzig sprach Stein-
wender auf dem 1937 abgehal-
tenen Danziger Katholikentag
über die Bedeutung der Familie
für das Volk und den Staat.

Von politischer Relevanz
war auch Steinwenders Enga-
gement als Förderer der Christ-
lich-deutschen Turnerbewe-
gung, weil diese das christlich-
soziale Gegengewicht zu den
deutsch- völkischen, in aller Re-
gel nationalsozialistisch ge-
sinnten Turnvereinen bildete.
Als Gaudietwart der Salzburger
Turnerschaft initiierte Stein-
wender die Neugründung von
Christlich-deutschen Turnve-
reinen und war oft Festredner
bei deren Veranstaltungen. Auch
im Alpenverein betätigte sich
Steinwender.

1924 wurde Steinwender
Mitglied der Austria Wien im
CV und 1926 der Almgau Salz-
burg im MKV. Später folgten
Mitgliedschaften bei Rheno-
Juvavia Salzburg im CV und
Ivaria Salzburg im MKV. 1927
wurde er Canonicus externus
sinde praebenda des Kollegi-
atsstiftes Mattsee, 1930 verlieh
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ihm Landeshauptmann Rehrl
den Titel Regierungsrat. 1937
wurde Steinwender zum Mi-
lizvikar ernannt und erhielt
über Antrag des Landes das
Ritterkreuz 1. Klasse des Ös-
terreichischen Verdienstor-
dens.

Im September 1935 wurde
Leonhard Steinwender Adres-
sat einer Briefbombe, die aller-
dings dank der Wachsamkeit ei-
nes Postbeamten ihr Ziel ver-
fehlte. Bei der Entschärfung der
Briefbombe wurde ein Polizist
schwer verletzt.

Angesichts all dieser Akti-
vitäten von Kanonikus Stein-
wender verwundert es nicht,
dass er eines der ersten Ziele der
Nationalsozialsten nach dem
Einmarsch im März 1938 war.
Schon am 11. März versam-
melte sich gegen Mitternacht
eine Menge von Nationalsozia-
listen vor seiner Wohnung. Un-
ter lautem Gejohle drangen ei-
nige Nationalsozialisten ge-
waltsam ein, schleiften Stein-
wender heraus und führten ihn
ab. Er wurde festgenommen,
freigelassen und wieder festge-
nommen.

Am 19. April 1938 wurde er
zum dritten Mal festgenommen
und nach sieben Monaten Ge-
stapo-Haft in Salzburg am 10.
November 1938 ins Konzentra-
tionslager Buchenwald einge-
liefert, wo er das Gedicht vom
„Kreuz“ verfasste:

Das Kreuz wollt ihr uns rauben?
All unser Heil und Licht!
Nein, nein, ihr könnt es glauben,
Das Kreuz bekommt ihr nicht!
Daran der Herr gelitten.
Und was er litt, verzieh.
Das Kreuz, so heiß umstritten.
Das Kreuz bekommt ihr nie!

Am 16. November 1940
wurde Steinwender – man ver-
mutet aufgrund einer Interven-
tion eines hohen SS-Mannes,
der Steinwender wegen seines
Engagements für die Auslands-
deutschen kannte – aus dem
Konzentrationslager entlassen.
Wegen seiner „politischen Tä-
tigkeit als Redakteur“ war Stein-
wender ein „Staatsfeind der
Klasse A“ und bekam Gauver-
bot in Salzburg. Da er sein Hei-
matland nun nicht betreten durf-
te, verbrachte er die restlichen

Kriegsjahre in der Pfarre Pet-
ting in der Nähe des Waginger
Sees in Oberbayern. Dort übte
er als Vikar die Seelsorge aus,
unterrichtete in der Volksschu-
le und half bei verschiedenen
Bauern in der Erntearbeit.
Außerdem pflegte er Kontakte
zum abgesetzten Salzburger
Landeshauptmann Dr. Franz
Rehrl.

Gleich nach dem Untergang
des III. Reiches begann Stein-
wender, seine Erinnerungen an
das Konzentrationslager aufzu-
schreiben und veröffentlichte
sie unter dem Titel: „Christus
im Konzentrationslager. Wege
der Gnade und des Opfers“.
Gegenüber seiner Nichte äu-
ßerte der Kanonikus einmal, er
wolle die Zeit des Konzentra-
tionslagers nicht missen, denn
es seien Jahre für die Ewigkeit
und die Krone seines priester-
lichen Daseins gewesen.

Im November 1945 beauf-
tragte ihn Erzbischof Andreas
Rohracher mit der Leitung des
„Rupertiboten“, der neuen Kir-
chenzeitung der Erzdiözese
Salzburg. Diese Position übte er

bis knapp vor seinem Tod im
Jahr 1961 aus.

Mehrere Schlaganfälle raub-
ten ihm in der letzten Phase sei-
nes irdischen Daseins das
Sprechvermögen. Nach seinem
Tod schrieb sein Nachfolger als
Chefredakteur des „Rupertibo-
ten“, Dr. Franz Calliari, in sei-
nem Nachruf: „Sein Leben ge-
hörte der Kirche und dem ös-
terreichischen Volke! Seine Stu-
dien haben ihn nicht dem einfa-
chen Volk entfremdet, sondern
nur alle Kräfte ausgebildet zum
Dienste am Leben.“

In Salzburg ist eine Straße,
der Leonhard-Steinwender-
Weg, nach dem Priester Leon-
hard Steinwender (* 1889, 
† 1961) benannt.
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Am 10. Februar 2016 über-
reichte Bundesminister Dr. Jo-
sef Ostermayer an den Obmann
unserer Organisation, Dr. Kas-
telic, das ihm vom Bundesprä-

sidenten verliehene Goldene
Ehrenzeichen für Verdienste
um die Republik Österreich.
In seiner Ansprache hob
Bundesminister Ostermayer die

langjährige Arbeit
des Geehrten an der
Spitze der ÖVP Ka-
meradschaft der po-
litisch Verfolgten und
Bekenner für Öster-
reich hervor sowie
die seit einigen Jah-
ren übernommene
Rolle des Sprechers
der Arbeitsgemein-
schaft der NS-Opfer-
verbände und Wider-
standskämpfer Ös-
terreichs.  

Auch wir von der ÖVP Ka-
meradschaft freuen uns, wenn
gute Bekannte und in der Ver-
tretung der Grundideen mit uns
gemeinsam agierende Personen
Auszeichnungen bekommen.
Wir gratulieren ihnen recht
herzlich.

Prof. Rudolf Gelbard wur-
de am 4. Dezember 2015 das
Österreichische Ehrenkreuz für
Wissenschaft und Kunst ver-
liehen und die Widerstands-
kämpferin Käthe Sasso erhielt
an ihrem 90. Geburtstag den
Professorentitel verliehen.

Beide Geehrten haben mit
uns gemeinsam viele Projekte
erreicht. Frau Käthe Sasso hat
sich besonders mit uns gemein-
sam für die Errichtung der na-
tionalen Gedenkstätte in der
Gruppe 40 am Wiener Zentral-

friedhof sowie für die Errichtung
der Stele vor dem Wiener Straf-
landesgericht zur Erinnerung an
die hingerichteten Frauen und
Männer des Widerstandes ein-
gesetzt. Prof. Gelbard besuchte
öfters Veranstaltungen unserer
Kameradschaft und hat im Rah-
men der Bildungsakademie des
CV bei einer Veranstaltung, die
von Dr. Norbert Kastelic orga-
nisiert worden war, ein hochin-
teressantes Referat gehalten.

Am 9. April überreichte der
Landesverband des KZ-Ver-
bandes an Gerhard Kastelic die
Ehrenmitgliedschaft des Lan-
desverbandes Wien. In der Lau-
datio wurde auch besonders auf
die gute Zusammenarbeit inner-
halb der ARGE und die Spre-
cherrolle des neuen Ehrenmit-
glieds eingegangen.         GK

Auszeichnung 
für Bundesobmann Dr. Kastelic

Weitere Ehrungen

Zum Autor: Ralf Siebenbür-
ger ist freier Journalist und
seit vielen Jahren in ver-
schiedenen Funktionen in ka-
tholischen und politisch kon-
servativen Kreisen engagiert.
Der Autor war von 1990 bis
1998 Pressesprecher des
ÖVP-Klub Wien.



(Neu-) Gründung
Landesverband
Kärnten

In Folge der Nichtaktivität
der seinerzeitigen Führung des
Landesverbandes wurde dieser
behördlich aufgelöst. 

Am 26. Februar 2016 fand
daher eine gründende General-
versammlung des Landesver-
bandes Kärnten statt. In Anwe-
senheit von Bundesobmann Dr.
Kastelic und Bundesobmann-

Stellvertreter Denifl ist über die
Notwendigkeit einer Repräsen-
tanz unserer Gesinnungsge-
meinschaft in Kärnten ausführ-
lich diskutiert worden und die
Vereinsgründung sowie die Sta-
tuten wurden einstimmig be-
schlossen. 

Als Vorstand wurden gewählt: 
Obmann:
Franz QUENDLER
Obmann Stv.:
Uni. Prof. Mag. Dr. Werner
DROBESCH
Obmann Stv.:

Kassier:
Gerald TRATTLER
Schriftführer:
Susanne KÖNIGS-ASTNER
Kassenprüfer:
Peter SCHAFFER
Kassenprüfer:
Franz GOMERNIK

Wir wünschen dem neuen
Vorstand und allen aktiven
Freundinnen und Freunden im
Landesverband Kärnten viel Er-
folg und freuen uns, dass auch
im südlichsten Bundesland nun
unsere Weltanschauung wieder
vertreten ist und das Wissen so-
wie die Information über den
österreichischen Widerstand
während der NS-Diktatur ver-
treten sind.

GK

Landesverband
Burgenland

Nach dem Tod der langjäh-
rigen treuen Obfrau Rosa Sza-
lay war eine Neubesetzung in
der Führung des Landesver-
bandes notwendig. Wir freuen
uns, dass der Klubobmann der
ÖVP im burgenländischen
Landtag, Mag. Christian Sag-
artz, die Obmannschaft über-
nommen hat und damit auch in
diesem Bundesland die weltan-
schauliche Gemeinschaft und
das Erinnern an die Opfer und
Leiden unter dem NS-Regime
aufrecht erhalten wird. 

Der neue Vorstand setzt sich
wie folgt zusammen:
Obmann: 
Mag. Christian SAGARTZ, BA 
Obmann-Stv.:
Walter PRONAI 
Schriftführer:
Istvan DELI, BA 
Kassier: Peter OPITZ  
Rechnungsprüfer: 
Evelyn MAD, MA 
Rechnungsprüfer: 
Ing. Rudolf STROMMER

Postanschrift Landesverband
Burgenland: 

ÖVP Kameradschaft der 
politisch Verfolgten und 
Bekenner für Österreich, 

Landesverband Burgenland
Ing. Julius Raabstraße 7

7000 Eisenstadt

GK
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Offenlegung

Medieninhaber: ÖVP Kameradschaft der politisch Verfolgten und Bekenner für Ös-
terreich (Kuratorium) Vereinsgegenstand: Zweck des Vereines ist insbesondere
auch die Pflege und Festigung der Kameradschaft aller, die für Österreichs Freiheit
gekämpft oder im Kampf gegen den Nationalsozialismus Leid und Verfolgung er-
litten haben, die Pflege der pietätvollen Erinnerung an Kameraden, die für Öster-
reich ihr Leben hingegeben haben, sowie Kampf gegen jede Diktatur, Klassen- und
Rassenhass für Freiheit, Demokratie, Menschenrechte und Menschenwürde und
Bekenntnis zu Österreichs Unabhängigkeit und seiner historischen Stellung in
Europa. Der Verein ist ein der ÖVP nahestehender Verband (§ 1 Abs. 3 der Statu-
ten). Er vertritt die Interessen seiner Mitglieder bei Behörden und anderen Orga-
nisationen, nimmt Einfluss auf legistische und soziale Maßnahmen für die Opfer
des NS-Regimes, unterstützt deren Ansprüche und informiert nachfolgende Ge-
nerationen. Der Verein nominiert weiters gem. § 17 Abs. 2 des Opferfürsorgege-
setzes (OFG) BGBl 185/1947, idgF Vertreter in die beim Bundesministerium für
soziale Sicherheit, Generationen und Konsumentenschutz bestehende Opferfür-
sorgekommission, seine Landesverbände gem. § 11 c) OFG Mitglieder in die bei
dem jeweiligen Amt der Landesregierung gebildete Rentenkommission. 
Dem Vorstand gehören an: Obmann KomR. Dr. Gerhard Kastelic, Obleute-Stv. 
Matthias Denifl, BR a.D. BezR Dr. Franz Eduard Kühnel und Mag. Wolfgang Schwarz,
Schriftführer RA Mag. Dr. Marcus Zimmerbauer, Schriftf.Stv. Mag. Dr. Michael
Höfler, Kassier: Mag. Franz Stabler, Kassier Stv. Doris Neumayer. Grundlegende
Aufgabe der Zeitschrift ist neben dem Bericht über die Aktivitäten des Vereines
die Weitergabe von Information an die Öffentlichkeit und vor allem an die jüngere
Generation über beweiskräftige Tatsachenberichte, sowie Beistellung von Akten,
Dokumenten und sonstigen stichhaltigen Unterlagen, die geeignet sind, den gro-
ßen Anteil Österreichs am Befreiungskampf Europas unwiderleglich zu erweisen.

Urlaubssperre
Das Sekretariat der Bundesleitung und der Landesleitung Wien
ist vom 7. Juli 2016 bis einschließlich 30. August 2016
geschlossen. Dringende Anfragen bitte schriftlich oder telefo-
nisch unter 01/4061144. Ein Journaldienst wird für die Weiter-
leitung und Bearbeitung sorgen. Ab September 2016 ist unser
Sekretariat Wien 8, Laudongasse 16, 1. Stock wieder jeden
Mittwoch von 10 bis 12 Uhr geöffnet.

www.oevp-kameradschaft.at • office@oevp-kameradschaft.at

Landesobmann Franz Xaver
Quendler

Landesobmann 
Mag. Christian Sagartz

HR. Dir. Dr. Rudolf DÖRFLINGER


